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l Was sollte die Kirche CHristi nach GOttes 
Willen sein? Was war ans ihr bis zum An­
fänge des 16. Jahrhunderts geworden? Und 
wie ist das mit GOttcs Wcltregierung in Ein­

klang zu bringen?

Als unser HErr JEsuS CHristuS, der ewige Sohn GOt­
teS, zur Rettung der adgefallenen und verlorenen Menschen 
auf Erden erschienen war, crwieö sich die frohe Botschaft von 
der Erlösung, welche Er zu vollbringen gekommen war, schon 
während Seines Wandelns und Wirkens in Seiner Erniedri­
gung an Seinen Jüngern als eine Kraft GOttcS, selig zu 
machen Alle, die daran glauben. Als Er endlich durch Sei­
nen Lod und Seine siegreiche Auferstehung GOtt versöhnt, 
Satan, Sünde und Tod überwunden, Leben und unvergäng­
liches Wesen an'S Licht gebracht und den Heiligen Geist über 
Seine ersten Zeugen und Jünger auSgegossen hatte, da cr- 
wicS sich die Predigt deS Evangeliums von der Gnade GOt­
teS in CHristo noch viel mehr als das alleinige rechte Heil­
mittel gegen die Sünde, unter deren gerade in jener Zeit bis 
zu unglaublicher Höhe herangewachsener Macht und Gewalt­
herrschaft Juden tmd Heiden nach Erlösung seufzten. All die 
Mühseligen und Beladenen, die sich auf die Predigt der Apo­
stel in aufrichtigem Verlangen nach Errettung auS der Gewalt 
der Sünde dem HErrn CHristuS zuwandten und gläubig die 
ihnen angebolene Erlösung ergriffen, fanden bei Ihm Verge­
bung und Frieden für ihre Seelen, und empfingen die Gnaden 
und Gaben deS Heiligen Geistes zur Erneuerung ihres Her­
zens und Lebend, daß sie als gehorsame Kinder GOtteS in 
Gerechtigkeit und Heiligkeit wandelnd fortan zu ihres HErrn 
Preis und Ehre lebten. Die einzelnen Christen und die 
Gemeinen in ihrer Gefammtheit stellten sich dar als hcllleuch- 
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tknde Lichter, die in die Finsterniß der Welt Hineinschienen, 
alS ein Heer treuer Kinder, Zeugen und Streiter CHristi, 
welche unter Seinem Kreuze den guten Kampf des Glaubens 
kämpften und durch Ihn in allen Stücken obsiegten. Durch 
ihren Gehorsam gegen GOtteö Wort, ihre Selbst- und Welt­
verleugnung, ihre lautere Liebeshingabe an ihren HErrn und 
ihre aufopfernde Liebe für die Brüder, und endlich vorzugs­
weise durch ihren fröhlichen. Muth, ja ihre jubelnde Freudig­
keit zum Kreuztragen, Leiden und Sterben in der diachfolge 
ihres HErrn erregten sie das Staunen und die Bewunderung 
der sie umgebenden und ihnen feindselig gegenüberstehendm 
Welt; sie brachten durch ihr in der Kraft deS Heiligen Gei­
stes abgelegtes und von derselben getragenes Zeugniß und ihr 
leuchtendes Beispiel Viele selbst der heftigsten Feinde deS Evan­
geliums zum Gehorsam deS Glaubens. Zwar finden sich auch 
schon in den Gemeinen der ersten Jahrhunderte der Kirche 
EHristi, wie eS nicht anders zu erwarten war, unlautere Chri­
sten , welche ihre Selbstsucht und Weltliebe nicht in den Tod 
gegeben hatten, sondern unter dem Scheine der GOttseligkeit daS 
alte Wesen der Sünde in ihrem Herzen und ihrem Leben fort­
regieren ließen. SolcheChristen begegnen uns sogar schon in den 
ersten Gemeinen zu Jerusalem, zu Samaria und ebenso in den 
vom Apostel Paulus gegründeten Gemeinen der Heidenchristen. 
Aber ihrer sind zuerst nur einzelne, — auch spater bleiben sie 
die Minderzahl, und die Gemeinen wurden immer wieder von 
diesen unlautern Gliedern gereinigt, eines Theils durch die von 
ihnen selbst geübte heilige und strenge Zucht, andern Theils, wo 
auch diese Zucht nicht auSreichen wollte, die Unlauterkeit an'S 
Licht zu bringen und auSzustoßen, durch die vom HErrn Selbst 
über die Gemeine zu ihrer Läuterung verhängten Verfolgungen 
und Trübsale, in denen die Christen ihr Bekenntniß deö Evange­
liums unzählige Male mit ihrem Blute und Tode besiegeln 
mußten. Da wurden dann bald alle unlauteren Christen offenbar 
und fielen ab, und die Gemeinen gingen auS den über sie ver­
hängten Trübsalen geläutert und gekräftigt hervor. Die dann 
dazwischen vom HErrn geschenkten Zeiten deS Friedens und 
der Ruhe bienten ihnen zu gedeihlichem Wachsen und Befestigt­
werden in der Erkenntniß, im Glauben und im Leben aus 
GOtt, um in darauf folgender neuer Trübsal die GOtteSkraft 
deS Evangeliums und den Namen ihres HErrn rtoch mehr 
durch Treue bis in den Tod zu preisen und zu verherrlichen. 
So sollte eö nach des HErrn Willen ununterbrochen fortgehen: 
Seine Kirche sollte immer mehr zunehmen und erstarken an
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Zahl ihrer Glieder und an Kraft des Glaubens und Lebens, 
sollte unter dem Kreuze ihres HlKrm ununterbrochen kämpfend 
und leibend, ja unterliegend und im Unterliegen doch siegend, 
das Evangelium über die ganze Erde tragen, Alles CHristo 
unterthänig machen und in raschem Fluge die Zeit herbcifüh- 
ren, da der HErr kommen und auf der verklärten Erde Sein 
ewiges herrliches Friedensreich würde auftichten können.

Aber wie ganz anders ist cS gekommen! Der Feind, der 
ja all den Haß und die Verfolgung der Welt gegen die Kirche 
CHristi erregte, um sie zu unterdrücken und zu vertilgen, mußte 
gewahr werden, daß sie dadurch nur mehr erstarkte und von 
Sieg zu Siege geführt wurde. Darum begann er, in überaus 
kluger Wahl seiner Mittel, den gerade entgegengesetzten Weg 
einzuschlagen, um sie dennoch zrt überwinden und sich zu unter­
werfen, und erlangte auf diesem Wege in kurzer Zeit leider nur 
zu nachhaltige Erfolge! Die Gewalthaber der Erde mußten 
ihm zur Ausführung auch dieser neuen Weise des Kampfes 
gegen den HErrn und Seine Gemeine hilfreiche Hand bieten. 
Die Kaiser des Römischen Reiches, innerhalb dessen Grenzen 
vorzugsweise die Kirche CHristi in ihren ersten Jahrhunderten 
sich auSbreitet, sahen ununterbrochen die ewigen GOtteSkräfte, 
die in der verfolgten Gemeine sich kund gaben, — sahen, wie 
sie trotz aller gegen sie geführten VernichtlingSkämpfe dennoch 
fortbestehcnd und wachsend immer mehr eine unüberwindliche 
geistliche Macht zu werderr drohte. DaS machte es ihnen end­
lich einleuchtend, daß cS viel zweckmäßiger und allein ihrem 
Vortheile entsprechend wäre, die Kirche CHristi nicht mehr zu 
verfolgen und zu zerstören, sondern sie gewähren zu lassen, ja 
sie durch staatlichen Schutz und staatliche Berechtigungen sicher 
zu stellen und zu fördern, und ihre geistliche Macht sich zur 
Erreichung ihrer fleischlichen und weltlichen Zwecke dienstbar 
zu machen. AlS die heidnischen Unterthanen deS Römischen 
Reiches wahrnahmen, daß ihre Herrscher diese Stellung zum 
Chriftcnlhume einzunehmen begannen, daß man ihnen als 
Christ willkommener sei und mehr von ihnen erreichen könne, 
denn als Heide, da strömten sie schaarenweise in die Christliche 
Kirche und brachten ihr heidnisches Herz und Leben und Wesen 
meist ungebrochen in voller Lebenskraft mit hinein. Dieses heid­
nisch-weltliche, unchristliche Leben und Wesen nahm von da an 
in der Christlichen Kirche schnell überhand und machte sich, von 
der Masse der Christen und selbst von der größeren Zahl der 
Geistlichkeit vertreten, bald als rechtes Christliches Leben und 
Wesen geltend, daö nur so und nicht anders beschaffen sein müsse.
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Die ernsteren rechtschaffenen Christen wurden zum großen Theile, 
trotz anfänglichen Widerstandes, endlich von dem starken Strome 
bewältigt und mit fortgeriffen. Blieben sie aber ihrem HErrn 
und Seinem Evangelio treu und ließen sich nicht von der 
Menge bethören oder verführen, so wurden sie ihren Mit­
christen, die sich nur den Namen der Christen, aber nicht 
das neue Wesen des Evangeliums angeeignet hatten, nur zu 
häufig Gegenstand deS Hasses und der Verfolgung, und 
erfuhren von ihnen dasselbe, was früher die Christen nur 
von Heiden und Juden zu erdulden hatten. Andere ernstere 
Christen flohen, in völligem Verkennen ihres ChristenberufcS 
und in einer dem Evangelio widerstrebenden Askese einerseits 
und Leidens- und Kreuzesscheu andererseits, schaarenweise als 
Einficdler und Mönche in die Einöden und Klöster, um sich 
dort vor der Befleckung, dem Hasse und der Verfolgung der 
Welt zu bewahren. Da nun alle geistige Macht und Ein­
wirkung der Kirche sich vorzugsweise in den Händen ihrer 
Hirten und Geistlichen befand, so waren die Inhaber der 
weltlichen Herrschermacht auch vorzugsweise bemüht, diese für 
sich zu gewinnen, indem sie entweder gleich von vorn herein die 
geistlichen Aemter mit ihnen ergebenen weltlichen Personen be­
setzten, oder indem sie die ernsten und treuen Leiter der Kirche 
durch irdische Vortheile zu berücken und auf ihre Seite zu 
bringen, oder, wenn ihnen dieses nicht gelingen wollte, ihren 
Widerstand durch allerlei Bedrückungen und selbst Verbannung 
zu brechen suchten. Ein großer Theil der entarteten ungeist­
lichen Hirten und Lehrer der Kirche, von den niederen bis zu den 
höchsten hinauf, gaben sich bereitwillig dazu her, den weltlichen 
Machthabern zur Erreichung ihrer selbstsüchtigen widergöttlichen 
Zwecke zu dienen: suchten sie ja doch für sich auch nur Ehre, 
Güter und Wohlleben und erlangten daS Alles auf diese Weise 
am Gewissesten. So war die Kirche CHristi gar bald auS 
einer verfolgten und unterdrückten eine herrschende und selbst 
verfolgende, damit zugleich aber auch eine in ihrer Masse 
in Selbstsucht und Weltdienst versunkene und vom Fürsten 
dieser Well mehr und mehr geknechtete geworden.

Fassen wir den Zustand der Kirche in den ersten Jahr­
hunderten ihres Abfalls und Verfalls, welcher schon mit 
dem vierten Jahrhunderte beginnend rasch fortschritt, ein 
wenig näher in'S Auge, so galt allerdings noch immer GOt­
teS Wort in der heiligen Schrift als Norm deS Glaubens 
und Lebens, aber selbstverständlich wurde unter solchen Ver­
hältnissen daS Evangelium nicht mehr im Geiste und in der 
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Kraft der Apostel gepredigt, Menschensatzungen fingen an fich 
Bahn zu brechen und die Reinheit und Vollständigkeit der 
Lehre wurde nicht mehr mit solcher Sorgsamkeil, wie im An­
fänge, bewahrt und aufrecht erhalten. Vor Allem ging der 
Kirche allmälig über dem Glanze und Genüsse der Gegenwart 
die Lehre der Schrift von der herrlichen Zukunft der Kirche 
CHristi und die lebendige Hoffnung und sehnsuchtsvolle Er­
wartung derselben fast ganz verloren. Eben so begann die Ver­
ehrung und Anrufung der Jungfrau Maria und der Heiligen 
und ihrer Bilder und gewann bald allgemeineren Eingang und 
festere Gestaltung. — DaS Ueberhandnehmen selbstsüchtigen 
eigenwilligen Festhaltens der Vertreter der Kirche an ihren oft 
völlig subjectiven Auffassungen und Ueberzeugungen, wodurch 
die Einheit der Kirche mehr und mehr untergraben und allmälig 
völlig aufgehoben wurde, mußte auf die Reinheit der Lehre 
auch nachtheiligen und trübenden Einfluß üben, dem durch 
die Kirchenversammlungen und deren Berathungen und Be­
schlüsse nur mangelhaft gesteuert werden konnte.

Welche Stellung dabet der kirchliche GOtteSdienst ein­
nahm und einnehmen mußte, läßt fich leicht denken. AuS 
demselben schwand immer mehr das rechte Leben und dieses 
suchte man zu ersetzen durch eine Menge großen Theilö dem 
alttestamentlichen GOttcSdienste nachgebildeter und allerdings 
oft tief symbolischer Cercmonieen, die aber in der Praxis meist 
in völlig äußerlicher Weise aufgefaßt und verrichtet wurden. 
Der GOtteSdienst, in welchem die Predigt deS Evangeliums 
allmälig mehr und mehr zurücktrat oder gar verstummte, und 
auch das Vorlesen der für die Sonn- und Festtage bestimmten 
Abschnitte der heiligen Schrift meist in einer dem Volke 
unverständlichen Sprache und in hastig schneller, alles Ver­
ständnisses ermangelnder Weise Statt hatte, sank dadurch end­
lich vorherrschend zu bloßen Formen tobten CeremoniendiensteS 
herab. DaS schristwidrige Element deS Marien- und Heili- 
genbiensteS bekam in diesem veräußerlichten GOttcSdienste bald 
eine feste Stellung und trug nicht wenig zur Vermehrung des 
pomphaften CeremonienwefenS bei, und ebenso wurde mit 
demselben jene schristwidrige Askese in Verbindung gebracht, 
auö welcher namentlich daS ganz äußerliche, alles liefern Gei­
stes und Lebens entbehrende kirchlich verordnete Fasten bald 
eine der Hauptäußerungen verdienstlicher Werkheiligkeit wurde. 
Denn auch die Irrlehre von der Verdienstlichkeit eifriger Theil­
nahme an den gottesdienstlichen Verrichtungen und namentlich 
asketischer Hebungen begann schon in dieser Zeit sich geltend 



8

zu machen. Je weniger aber lebendiger Glaube und aufrich­
tige Liebe die Herzen erfüllten und je weniger sie sich im Wan­
del wirksam erwiesen als lebendige Zeugnisse von der vorhan­
denen Gemeinschaft mit GOtt, desto mehr sollte und mußte 
strenge und strengste Beobachtung der kirchlichen Sabungen 
und der tobten Formen des GOtteSdienstcS all diesen Mangel 
ersetzen, dem fleischlichen, irdisch gesinnten Herzen GcwissenS- 
ruhe und dem weltlichen und sündlichen Leben die Rechtferti­
gung vor GOtt gewähren.

Gleich im Laufe der ersten Jahrhunderte, nachdem das 
Christenthum zur Staatsreligion war erhoben worden, befe­
stigte stch die Kirche immer mehr in dieser allmalig gewon­
nenen Stellung, daß sie nämlich im Dienste der weltlichen 
Herrscher und unter deren Oberhoheit in allen kirchlichen Be­
ziehungen und Verhältnissen ihrerseits auch herrschen durfte, 
daß sie im Genüsse solchen Ansehens allem möglichen hcidnisch- 
sündlichen Weltdienste und Weltleben sich hingab, und daß sie 
darüber mit der äußerlichen Beobachtung der kirchlich gottes­
dienstlichen Satzungen und Formen sich beruhigte. Am Ende des 
6. Jahrhunderts finden wir die Christliche Kirche in diese Stel­
lung schon völlig aufgegangen, und zwar die eine der beiden 
damals noch allein dastehenden großen Kirchenabtheilungen, 
die morgenländische, so durch und durch, daß sie in den Resten, 
welche GOtt der HErr aus der damaligen Zeil bis auf die 
unsere hat fortbestehen lassen, — den Abcssyniern, Kopten, 
Nestorianern u. a., — noch jetzt völlig stagnirend dieselbe 
Stellung einnimmt.

Somit war eS eine schwere und nachhaltige Niederlage, 
welche der Feind durch jene neue Weise des Kampfes der 
Kirche CHristi beigebracht hatte. Aber dieselbe genügte ihm 
noch bei Weitem nicht. Sein Ziel war von Anfang an das 
uns schon von dem Apostel Paulus 2 Thessal. 2, 3. 4. vor­
geführte, welches er unablässig mit allen Mitteln, die seine Macht 
und List ihm darbieten, zu erreichen trachtet. Wie im 4. Jahr­
hundert die weltlichen Herrscher deS Römischen Reiches, so nniß- 
ten jetzt die geistlichen Oberhäupter der abendländischen Kirche 
ihm dazu dienen, seinem Ziele um ein Bedeutendes näher zu kom­
men. Diesen mit ihrem regeren Geiste, besonders aber dem an ihrer 
Spitze stehenden, zu Rom residirenden, Patriarchen, dem Papste, 
genügte eS nicht, nur unter den weltlichen Herrschern und 
nur innerhalb deS Gebietes der Kirche eine herrschende Stel­
lung einzunehmen. Als CHristi, des himmlischen Königs und 
HErrn aller Welt, Statthalter auf Erden wollten die Päpste nicht 
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den weltlichen Machthabern dieser Erde untergeordnet nur 
über die Kirche herrschen, sondern wollten auch ihnen über­
geordnet dastehen, damit Alles sich ihrem Willen beu­
gen müffe. Eö ist selbstverständlich, daß daS Trachten nach 
dieser Machtstellung den entschiedensten Widerspruch und Wider­
stand finden mußte. Die weltlichen Herrscher widerstanden 
mit aller Macht diesen hierarchischen Bestrebungen der Römi­
schen Patriarchen, und ebenso fanden dieselben fortwährend 
Widerspruch und kräftigstes Entgegenwirken bei den noch bis 
zur Eroberung des oströmischen Reiches durch die Türken in 
großem Ansehen stehenden, zu Konstantinopel rcstbirenden Pa­
triarchen der morgenländischen Kirche. ES galt also, wenn die 
Römischen Patriarchen doch zu der von ihnen in'S Auge gefaßten 
Machtstellung gelangen wollten, die umsichtigsten und wirksam­
sten Maßnahmen und langen und harten Kampf, bei dem 
Nichts, waS hindernd entgegentrat, geschont werden durfte, 
und sie haben cS an keinem dieser Erfordernisse fehlen lassen.

Um eine sichere Grundlage zu gewinnen, mußte zuerst 
festgestellt werden , daß der Statthalter CHristi, schon weil er 
im Besitze der mündlichen Ueberlieferung der Lehre der Apostel 
sich befinde, nach welcher daö geschriebene Wort derselben 
auSgelegt und zurecht gestellt werden müsse, aber auch ganz 
abgesehen davon, das vollste vom HErrn Selbst ihm verliehene 
göttliche Recht habe, in unbeschränktester Machtvollkommenheit 
beim Regieren der Kirche für daS zur Zeit obwaltende Bedürfniß 
ganz nach eigenem Ermessen neue Gesetze zu geben, ja sogar 
das vom HErrn der Kirche schon hingestellte Gesetz bei ein­
tretendem Bedürfnisse nach seinem Ermessen zu ergänzen, selbst 
zu ändern. Und diese antichristische Feststellung erlangte mit 
deS Feindes Hilfe bald Eingang und allmälig allgemeine 
Geltung.

Auf dieser Grundlage mußte dann weiter den Christen 
daS Recht deö unmittelbaren Zuganges und deS direkten, ver­
trauensvollen, seligen KindeSverhältnisseS zu ihrein GOlte und 
HEilande erschwert und entzogen, und sie in daS unbeding­
teste Unterthänigkeitsverhältniß zu den Repräsentanten derKircbe 
und namentlich zu deren Oberhaupte gesetzt werden, um sie 
ganz und nur von deren Vermittelung zwischen ihnen und 
GOtt abhängig zu machen. Zu dem Zwecke wurde Vergebung 
der Sünden, Frieden und Seligkeit nicht, wie die heilige 
Schrift lehrt und fordert, einzig und allein an Sinnesände­
rung und ©tauben und ein gehorsames heiliges Leben in der 
Nachfolge CHristi geknüpft, sondern in Verbindung gesetzt mit
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Bußübungm, welche die Kirche (d. i. ihre Repräsentanten) 
auferlegten, mit guten Werken, welche die Kirche als verdienst­
liche anerkannte und forderte, und mit dem von der Kirche 
verwalteten und von derselben nach ihrem Dafürhalten zu ver­
lheilenden Schatz deS Verdienstes CHristi und der überflüssigen 
Verdienste der Heiligen. Die von der Kirche alö verdienstliche 
geforderten Werke waren aber wieder größten TheilS solche, welche 
GOtteS Wort richtet, als: Ehelosigkeit, Klosterleben, werk­
heil igeS Wallfahrten nach heiligen Orten oder zu Reliquien der 
Heiligen, besonders nach Rom oder nach dem gelobten Lande, 
für Geld Messe lesen lassen, werkheiligeS Almosengeben, Fasten, 
Geißelungen u. s. w., u. s. w. Zu den Mitteln, welche 
dieses unbedingte Abhängigkcitsverhältniß zu bewirken mithelfen 
mußten, gehören auch noch: die Brotverwandelungslehre und 
die Umgestaltung der Feier deS heiligen Abendmahles in daS 
Meßopfer, daS Laienabendmahl unter einer Gestalt, daS In­
stitut der Ohrenbeichte, die Lehre vom Fegfeuer, der bis auf'S 
Höchste ausgebildete Marien- und Hciligendienst, und endlich, 
fast am Tiefsten eingreifend, die Herabwürdigung deS Gebetes 
in das gedankenlose, mechanische Abbeten deS Rosenkranzes.

Durch gleichen Stand und gemeinsames Interesse war die 
ganze Geistlichkeit der Kirche schon als solche in fester Gliederung 
eng mit einander verbunden und eben sowol in ihrer Gesammtheit 
alö in ihren einzelnen Personen dem Oberhaupte der Kirche er­
geben und dienstbar. Damit dieser Stand aber noch mehr ein 
unbesiegbares Streiterheer für alle geistlich herrschsüchtigen Zwecke 
abgeben könne, mußte derselbe noch gleichförmiger organisirt 
und die einzelnen Glieder desselben mit den festesten Banden 
an einander und besonders an ihr Oberhaupt gefesselt, — 
und andererseits seine Zahl in großartigem Maßstabe vermehrt 
werden. DaS erste geschah durch daS Gelübde, das Jeder 
bei seinem Eintritte in den geistlichen Stand ablegen mußte 
und durch daS er sich namentlich zu unbedingter Unterwerfung 
unter die Anordnungen der Kirche und seiner Oberen ver­
pflichtete, und in sehr kräftiger und erfolgreicher Weise auch 
durch die seit dem Jahre 1074 kirchlich allgemein ein geführte 
Ehelosigkeit der Geistlichen; — daS letzte dadurch, daß in Folge 
der übergroßen Vorrechte und des ungemessenen Ansehens, welche 
dieser Stand schon hienieden genoß, und der noch größeren Vor­
rechte, die er in der Ewigkeit besitzen sollte, allmälig zu der die Erz- 
bislhümer, die BiSthümcr und Gemeinen regierenden höheren und 
niederen Geistlichkeit immer größere Schaaren von geistlichen Strei­
tern deS Statthalters CHristi kamen, welche zahllose Klöster füllten.
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Die Mönche und Nonnen mußten beim Eintritt in ihren Stand 
mit noch strengerem Gelübde zu völliger Welt- und Selbst­
verleugnung, und namentlich zur Ehelosigkeit, zur Armuth und 
zu unbedingtem Gehorsam gegen ihre Oberen sich verpflichten. 
Wie der geistliche Stand schon dadurch, daß er unter dem 
Statthalter CHristi und Nachfolger Petri als geweihter Priester­
stand — Klerus — das Amt der Schlüssel in Händen hatte 
und verwaltete und in der Messe das Opfer EHristi immer 
wieder erneuerte, von dem Stande der gewöhnlichen Christen 
— Laien — wesentlich verschieden war, so war er auch da­
durch hoch hervorgehoben, daß mit der Zeit er allein das Recht 
behielt, das heilige Abendmahl unter beiderlei Gestalt zu feiern 
und die heilige Schrift zu lesen. Nicht wenig trug auch 
daö System der geistlichen Rangordnung dazu bei, das hierar­
chische Interesse namentlich der höheren Geistlichkeit der abend­
ländischen Kirche an daS ihres Oberhauptes zu knüpfen, und 
sie zu dringen, sowol einzeln stehend, als auch in Gemein­
schaft mit einander, namentlich auf den Kirchenversammlungen, 
stets das gemeinsame hierarchische Interesse im Auge zu be­
halten und für dasselbe zu wirken.

Wenn einmal feststand, daß der Papst als Statthalter 
CHristi in unumschränkter Machtvollkommenheit das Recht 
halte, auch solche Gesetze und Bestimmungen zu geben, die im 
direkten Gegensätze gegen daS geschriebene Mort dcS HErrn 
standen, so sollte man meinen, daß eS gar nicht weiter für 
erforderlich gehalten worden wäre zu beachten, daß daS Wort 
GOtteS gegen all solches antichristische Wesen ein unumwun­
denes lautes Zcugniß ablegt. Aber da man gegen daS Wort 
der Schrift, welches man immerhin als GOtteS Wort 
steheir ließ, doch allezeit eine gewisse Pietät zu beobachten sich 
genöthigt fühlte, überdieß eS sich mit seinen Zeugnissen voll 
Klarheit und voll GOtteskraft immer wieder geltend machte, 
war es bei Weitem rathsamer und erfolgreicher, dasselbe wo 
möglich ganz zum Schweigen zu bringen. Dieses wurde da­
durch leicht erreicht, daß man in jener Zeit, wo die heiliae 
Schrift noch schwer zugänglich war, und die Christen meist 
nur auS derselben kennen lernten, was in Predigt und Bibel- 
lectionen in den Kirchen vorkam, in den Predigten nur darauf 
näher einging, was den Bestrebungen der Geistlichkeit nicht 
entgegenstand, — die Lektionen aber in einer vom Volke ohne­
hin meist nicht verstandenen Sprache noch dazu so unverständ­
lich vorlaS, daß deren Inhalt Allen völlig fremd blieb. Und 
später, wo man leichter in den Besitz der heiligen Schrift 
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kommen konnte, wurde sie zu lesen den Laien gänzlich ver­
boten. Die Geistlichen aber, welche sie lesen und in ihr for­
schen durften, thaten es dem bei Weitem größten Theile nach 
auch nicht, und so nahm allmälig immer mehr überhand eine 
ganz unbeschreibliche Unwissenheit in göttlichen Dingen, die 
dem Feinde sehr willkommen und für alle Zwecke dcS Rei­
ches der Finsterniß höchst förderlich sein mußte: denn in 
Folge derselben konnten sich alle jene oben bezeichneten Lehren 
der Teufel — 1 Tim. 4,1-3. — als GOttcS Wahrheit und 
GOttcS Gesetz geltend machen.

Alles, waS wir hier aufgeführt haben, steht nicht da als 
zusammenhanglose Anhäufung von Irrlehren und Menschen­
satzungen, falschem GOtteSdienste und gottlosem sündlichen 
Leben und Wesen der Christen, die in verschiedenartigster 
Veranlassung nur zufällig hcrvorgegangen auS dem in der 
Kirche schon eingerissenen Verderben wieder eben so zufällig 
dieses Verderben mächtig förderten. ES muß vielmehr Alles 
in engem wohlberechnet sich bedingendem und beeinflussendem 
Zusammenwirken dem Feinde deS Reiches GOtteS dienen 
zur Erreichung seines von unS oben bezeichneten Endzieles. 
Nur dürfen wir nicht meinen, daß die Personen, welche 
mit den von ihnen ausgegangenen und von ihnen ge­
pflegten falschen Lehren u. s. w. dem Feinde zur Förderung 
seiner Absichten behilflich sein mußten, sich dessen auch bewußt 
gewesen wären. Keineswegs! diese handelten zunächst nur im 
gemeinsamen oder in ihrem eigenen specicllen hierarchischen In­
teresse, — ja Viele von ihnen eiferten dabei wirklich in guter 
Meinung und mit Aufwand aller ihrer Kräfte für GOtt und 
Seine Ehre, wenn auch, weil vom Geiste der Zeit beherrscht, 
in Verblendung und Unverstand. Der Feind aber, der gar 
wohl wußte, waS er wollte, führte seinen Kampf in dieser neuen 
Art anfangs mehr erst vorbereitend, um ihn dann in ausge­
dehntester Weise gegen die Kirche CHristi in Ausführung zu 
bringen. Das geschah besonders nach dem Jahre 1000 bis 
zum Anfänge des 16. Jahrhunderts, und in dieser Zeil machte 
der Feind mit solchen seinen Bemühungen, die Kirche CHristi 
zu verderben, in der That gewaltige Fortschritte und konnte 
große Erfolge aufweisen!

Und welche waren diese Erfolge?
Dieselben sind größten TheilS in dem oben Erörterten 

schon angebeutet. Der Papst hatte sich an die Stelle deS 
HErrn JEsuS CHristus gestellt und sein Wort und daS mit 
demselben zusammenstimmende Wort seiner Geistlichkeit allein 
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mußte gelten, — jeder Zweifel an der Lehre und den Satzungen 
der Kirche war mit dem Fluche belegt, — und die wichtigsten der­
selben waren doch Lehren und Satzungen der verführerischen Gei­
ster und Teufel (1 Tim. 4, 1.), die vem ewig hochgelobten GOtt 
und HEilande die Ehre nahmen und sie dem Papste und sei­
nem geistlichen Hausgesinde und geistlichen Slreiterhcere gaben. 
Diese bestimmten, was Sünde sei und waö nicht, und welche 
Sünden groß und schwer und welche klein und leicht seien, — 
und alö erstere galten vorzugsweise die Sünden gegen den Papst 
und gegen die von ihm festgcstcllten kirchlichen Satzungen. 
Sie bestimmten dann weiter, wie man von seinen Sünden 
loskommen, Vergebung und Seligkeit erlangen könne. Wie 
schon oben erwähnt, war daS nach ihren Bestimmungen nicht 
einzig und allein zu erlangen durch Sinnesänderung und 
Glauben an den HErrn JEsuS CHristuS und Sein Ver­
dienst und durch treuen, in rinunterbrochen fortgehender Heili­
gung deS Herzens und Lebens geführten Wandel in der Nach­
folge CHristi, sondern vorzugsweise durch Abbüßungen, die 
von der Kirche auferlegt wurden, durch für Geld erkaufte Meß­
opfer und Fürbitten der Priester, durch verdienstliche gute Werke, 
und endlich durch einen von der Kirche aus dem von ihr ver­
walteten Schatze deS Verdienstes EHristi und der Heiligen ge­
währten Erlaß der Sünden. Und in der fast allgemeinen Praxis 
der Geistlichen und in der noch allgemeineren Meinung deS Volkes 
standen die letztern von der Kirche hingestellten Erfordernisse als 
die zur Erlangung des ewigen Heilö allein nothwendigen da. 
In den Bekennmißschriften und in den kirchlichen Formularen 
wurde allerdings, um Vergebung der Sünden und Seligkeit zu 
erlangen, Reue, Glaube und Besserung gefordert, nach ihnen 
waren die auferlegten Kirchenbußen nur Bestätigungen der ge­
lobten Besserung und Erinnerungen an dieselbe. Aber in den 
Kirchen, auf den Kanzeln und im Beichtstühle, und in den 
Schulen war davon höchst selten die Rede. Die rechtschaffenen 
ernsten Christen, deren eS durch GOttcS Gnade in der Kircke 
CHristi, — denn das war und blieb die Römisch-Katholische 
Kirche doch bei allem Verderben, welches durch den Feind in 
sie hineingebracht war, — zu allen Zeiten und unter allen 
Ständen eine größere oder kleinere Anzahl gegeben hat, konn­
ten dabei keinen Frieden finden für ihre Seelen und keine Kraft 
zu einem heiligen Leben nach ihres HErrn und HEilandeS Wil­
len und zu Seiner Ehre; sie verbrachten unter unsäglichen 
Gewissensmartern ihr Leben und mußten ohne rechten Trost 
und Frieden, ohne die selige Gewißheit, welche durch GOkteS



14
Gnade in CHristo allein erlangt werden kann, daß sie Kinder 
und Erben GOtteS und Miterben CHristi seien, in die Ewigkeit 
hinübergehen. Derjenigen aber von diesen rechtschaffenen Chri­
sten, welche durch GOtteS Gnade auS Seinem Worte zur Erkennt- 
niß der Wahrheit des Evangeliums und zum Trost und Frieden 
desselben gekommen waren und vom Geiste GOtteS getrieben ge­
gen solche falsche Lehre protestirten und predigten, warteten Bann­
flüche, Kerker, Scheiterhaufen oder Niedermetzelung, wo sie etwa 
in größerer Anzahl den falschen Satzungen der Kirche entgegen# 
traten. Den leichtfertigen und gottlosen Christen aber gereichte 
diese von der Kirche ihnen dargebotene Weise, ihrer Sünden 
ledig zu werden, zur Bestärkung in ihrem Weltsinne und Sünben- 
dienste, und ward ihnen ein Freibrief zum Sündigen. Denn bald 
war eS aufgekommen, daß man die kirchlich auferlegten Vuß- 
übungen durch Geldzahlungen — Almosen an die Kirche — 
ersetzen konnte, - ja allmälig konnte man ohne Weiteres Erlaß 
der Sünden für Gelb erhalten, und das steigerte sich bis zu 
der lästerlichett Höhe, daß man sogar für Sünden, die man 
erst zu begehen beabsichtigte, sich Ablaß kaufen konnte. Sünde 
thun und Sünde sich vergeben lassen, war zu einem Handel 
geworden, welcher den Schatz des Papstes füllen mußte. Wie 
eS da um sittlichen Ernst und heiligen Christlichen Wandel 
stehen mußte, läßt sich denken. Ein tiefes, schauerlich tiefes 
Versunkensein in alle nur denkbaren Sünden und Schanden 
war unter allen Ständen verbreitet, und die Geistlichkeit, den 
Papst an der Spitze, lief hierin allen andern den Vorrang ab. 
Die geistlichen Aemter und Würden konnte man kaufen, und 
denen, welche auf diese Weise geistliche Pfründen erlangt, war 
daS Amt der Schlüssel eine reiche Quelle des Erwerbs von 
der Heerde, die ihnen anvertraut war und ihnen nur dazu vor­
handen zu fein schien, um von deren Wolle, Milch und Fleisch 
sich zu bereichern und — sich Schätze des Zorns zu sammeln 
auf den großen Gerichtstag! Aber Ehrgeiz, Habsucht und Wohl­
leben waren noch derjenige Theil der Sünden, welcher, wie 
damals die Dinge standen, die Ehre des geistlichen Standes 
am wenigsten beeinträchtigte. Trunksucht, schändliches, oft 
auf die grauenhafteste Weise geübtes unzüchtiges Leben, fal­
sches Zeugniß, Meineid, Verrath, Mord, — kurz Alles, was 
sich von Sündengreueln nur denken und nennen läßt, ist nicht 
bloS im Verborgenen innerhalb der Mauern der Palläste und 
Wohnungen der höheren und niederen Geistlichkeit, insonder­
heit der Klöster, — da freilich in grauenerregender Menge 
und Größe, — anzutreffen gewesen, sondern trat auch öffcnt- 
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lich ganz ungescheut am Haupte wie an den Gliedern zu Tage. 
In noch ganz anderem Sinne und Maaße, als es bis dahin 
leider ja auch schon der Fall gewesen, war das Evangelium 
gefälscht und zum Gewerbe herabgewürdigt worben, waren die 
über dasselbe zu HauShaltern gesetzten Diener CHristi ein in gott­
losen Sündendienst versunkenes gewaltthätigeS, trügerisches und 
räuberisches Krämervolk geworden, das mit den gefälschten 
Gütern dcS Hauses GOtteS einen schmachvollen Handel trieb, 
daS die GOtteShäuser in Kaufhäuser und Mördergruben um­
gewandelt hatte, daS die in ihren heiligsten Interessen betro­
genen und beraubten Christen unbekümmert um deren Seelen­
heil wie irrende Schafe ohne Hirten in ihr Verderben hinein 
laufen ließ.

CS könnte vielleicht Manchem scheinen, als seien bei dieser 
Darstellung jener Zeit die Farben gar zu dunkel und zu stark 
aufgetrageir worden. Wir stellen aber gar nicht in Abrede, daß 
nach andern Seiten hin und in anderen Beziehungen, als den 
kirchlichen damals viel geistiges Leben sich regte und das Mittel­
alter deshalb in lenen anderen, den allgemein menschlichen Bezie­
hungen der Wissenschaft und Kunst mit Recht als Vorbereitung 
und Anbruch einer besseren Zukunft angesehen und dargestellt wer­
den kann. Ja selbst in den kirchlichen Verhältnissen gab eö der 
Seite des tiefen und tiefsten Schattens gegenüber auch eine Licht­
seite, die wir nicht übersehen, und sie auch weiter unten näher 
in'S Auge fassen werden. Dennoch können wir nicht zu­
geben, daß unsere Darstellung der kirchlichen Verhältnisse zu 
dunkel gehalten sei. Wie und der Zustand der Kirche CHristi 
in jener Zeit erscheint, so erschien er schon allen ernsteren und 
tiefer blickenden Zeitgenossen, die ihn mit einem von GOtt dem 
HErrn durch Sein Evangelium und durch Seinen Geist er­
leuchteten Auyc und Herzen betrachteten. Ja Vielen von diesen 
ernsteren Christen, die voll tiefen Schmerzes den angeblichen 
Statthalter CHristi mit seinem Heerlager die Gemeine GOttes 
so arg verwüsten und zerstören sahen, war der Eindruck, den sie 
davon bekamen, ein so überwältigend schwerer, daß sie im Papste 
nichts Anderes, als den Antichrist zu sehen glaubten, und in 
der von ihm verwüsteten Kirche CHristi nichts Anderes, als 
was der Apostel Johannes in seiner Offenbarung Cap. 17, 
3-6. schildert.

Und gewiß war jeder Papst, der also den Greuel der 
Verwüstung an heiliger Stätte fördern half, ein Vorläufer 
deS Antichrist, und die Verwüstung, die angerichtet war, eine 
breite Vorstufe zu dem, was die Offenbarung des Apostels Jo-
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Hannes an jener Stelle schildert, — aber daö dort Geweissaqte 
selbst war eS noch nicht; — die Römisch-Katholische Kirche 
war und blieb, wie wir schon oben bemerkten, bei allem in 
sie hineingekommenen Verderben doch immer noch Kirche CHristi, 
in der cs dem Christen, wenn auch sehr erschwert, dennoch mög­
lich war, daS zu erkennen und im Glauben zu ergreifen, was ihm 
zum Heil und Frieden dient. Die Erscheinung des Antichrists 
und die durch ihn zu vollbringende letzte und größte Verwü­
stung der Kirche CHristi war einer späteren Zeit Vorbehalten.')

Wenn eS aber doch schon in jener Zeit so arg hatte wer­
den können, wenn eS sogar noch arger werden und zum Aerg- 
sten kommen soll, — wozu ist denn von GOtk dem HErrn 
die große Veranstaltung der Erlösung der Welt durch den 
Kreuzestod Seines eingeborncn ewigen Sohnes getroffen, wo­
zu ist Dessen siegreiche Auferstehung und Erhöhung zur Rech­
ten GOtkes des Vaters geschehen? Wie läßt sich bas auch 
nur damit in Einklang bringen, daß ein ewiger, heiliger und 
gerechter GOtt die Welt regiert? — Daß daS Böse in der 
Welt sich so zu erheben, ja zu Zeiten sogar Alles zll beherr­
schen im Stande zu sein scheint, vaS ist Etwas, waS ebenso, 
wie das Vorhandensein deS Bösen in der Welt überhaupt, 
allen enifteren tieferen Gemüthern je und je viel zu schaffen 
gemacht hat.

Daß überhaupt in der Schöpfung des allweisen und hei­
ligen GOkteS, die vollkommen gut und heilig aus Seiner 
Hand hervorgegangen ist, sich daö Böse finden kann, bleibt, 
wenn eö auch theilweise seinen Grund und seine Erklärung 
darin hat, daß Geschöpfe, welche WesenSähnlichkeit mit GOtt 
dem HErrn besitzen, auch freie Selbstbestimmung haben müs­
sen, dennoch eins von den Problemen, die erst die Ewigkeit 
vollkommen lösen wird. Wenn aber einmal daS Böse, die 
Sünde, in der Well ist, so bleibt eS allerdings wieder ein 
der menschlichen Erkenntniß zum großen Theile verborgenes 
Walten GOtteS, daß Er daö Bose so langmülhig trägt, 
daß Er demselben so großen Spielraurn gestattet, daß Er so­
gar dasselbe bisweilen zu einer Herrschaft sich erheben läßt, die 
allcö Gute zu unlerdrückell scheint. Aber irre zu werden an 
seinem GOtte und HEilande braucht deshalb der Christ nicht! 
GOtt steht dabei ganz unbeeinträchtigt da in Seiner ewigen 
Majestät und Herrlichkeit!

*) Vergleiche über das Vorhergehende und Folgende: WaS lehrt 
GOtteS heiliges Wort? Riga, 1860. 50—56.




